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Es ist 20 Jahre her, seit ich das
letzte Mal in Argentinien war.
Unddochfühltessichanwieein
Nachhausekommen. Vieles ist
vertraut geblieben: die Atmo-
sphäre auf den Strassen von
BuenosAires,derTangounddie
Leidenschaft dieser fussballver-
rückten Nation. Nach dem Sieg
gegendie Schweiz ziehenZehn-
tausende zum Obelisken, um
die ganze Nacht zu feiern – und
wir mittendrin. Gleichzeitig le-
ben noch immer viele Men-
schen auf der Strasse.

Während meiner Studien-
zeit verbrachte ich fünf längere
Aufenthalte in Argentinien und
Paraguay. Ich lebte in Kinder-
heimen, half beim Bau von
Schulen und begleitete Stras-
senkinderprojekte.DieseErfah-
rungen prägenmich bis heute.

Vor 25 Jahren durfte ich den
Verein Ayuda mitgründen. Seit
2007 bin ich Pfarreileiter in En-
netmoos. Seitmehrals 15 Jahren
hilft die Pfarrei als offizielle
Partnerin, unseren Leitsatz zu
verwirklichen: «Für Kinder
Perspektiven schaffen.»

Jetzt bin ich mit meiner äl-
testen Tochter für vier Wochen

in Argentinien unterwegs und
besuche viele unserer Projekte.

Wie kannMarcielo
davon leben?
Während einer Taxifahrt kom-
men wir mit dem Chauffeur
Marcielo ins Gespräch. Er er-
zählt offen von familiären
Problemen. Auch das Auto, mit
dem er uns fährt, gehört nicht
ihm. Er muss es ausleihen und
täglich mindestens elf Stunden
arbeiten, um allein die Miete
dafür bezahlen zu können.
NachAbzug derMiet- undBen-
zinkosten bleiben ihm an
einem sehr guten Tag höchs-
tens 40 Franken.

Am selben Tag kaufen mei-
ne Tochter und ich in einem
Supermarkt ein Baguette, etwas
Schinken und Käse sowie vier
Orangen. Dafür bezahlen wir
umgerechnet rund zehn Fran-
ken. Ich fragemich,wieMarcie-
lo unter diesen Bedingungen
sein Leben finanzieren kann.

Und doch ist er dankbar,
überhaupt Arbeit zu haben. Er
weiss, dass es vielen Menschen
noch schlechter geht. Als ich
ihm erzähle, dass wir amnächs-
ten Tag unser Projekt in La Ma-
tanza besuchen, sagt er: «Das

ist das schlimmste Viertel von
Buenos Aires.»

Begegnungen in
LaMatanza
Seit vielen Jahren unterstützt
Ayuda – und damit auch viele
MenschenausNidwalden–Kin-
der und Jugendliche in La Ma-
tanza. Das Projekt soll ihnen er-

möglichen, zur Schule zu gehen
und möglichst nicht auf der
Strasse leben zumüssen.

Schwester Norma, Sandra
undHugo holen uns ab.Weil sie
selbst im Viertel leben, können
wir das Armenviertel sicher be-
suchen. Besonders emotional ist
die Begegnungmit Dahiara. Die
15-JährigeisteineunsererStipen-

diatinnen und erhält aus der
Schweizmonatlichumgerechnet
40 Franken. Ohne diese Hilfe
könnte sie nicht zur Schule ge-
hen, sondern müsste zum Le-
bensunterhalt ihrer Familie bei-
tragen. Dahiara hat fünf Ge-
schwister. Ihr Vater versucht,
seine Drogensucht zu überwin-
den und als Hilfsarbeiter für die
Familie zu sorgen. Trotzdem
muss Schwester Norma der Fa-
milie manchmal einen Vor-
schuss geben, damit sie genü-
gend zu essen hat. Zu Beginn
nimmt mich Hugo zur Seite. Ich
könne mir nicht vorstellen, was
die Unterstützung aus der
SchweizundDeutschlandfürdie
Menschen hier bedeute, sagt er.
Eine kleine Ahnung davon be-
komme ichwenig später.

EinGeschenk
von grossemWert
In der einfachen Unterkunft er-
greift Dahiaras Vater Damian
dasWort.UnterTränenundvol-
ler Dankbarkeit überreicht er
mir einen derwohl wertvollsten
Besitztümer seiner Familie:
einen originalen Gaucho-Gür-
tel. Diesen hatte er als Elfjähri-
ger von seiner Grossmutter er-
halten; seit Jahrzehnten befin-

Markus Blöse
Der Verein Ayuda

Auyuda ist ein gemeinnütziger
Verein, der Erziehungs- und
Ausbildungsprojekte für Kinder
und Jugendliche in Südamerika
unterstützt. Markus Blöse, Pfar-
reileiter aus Ennetmoos, ist Prä-
sident. Die Reise kann auf Insta-
gram unter @ayuda_fuer_kinder
mitverfolgt werden. (zvg)

det er sich imBesitz der Familie.
Tief berührt nehme ich das be-
sondere Geschenk an. Den da-
mit verbundenen Dank möchte
ichanalleweitergeben,dieunse-
ren Verein unterstützen. Es ist
wunderschön und erfüllend zu
sehen, was die ehrenamtliche
Arbeit unseres kleinen Vereins
hier in Südamerika bewirkt.

Inzwischen sind wir im Nor-
den Argentiniens. In den nächs-
ten Tagen besuchen wir weitere
Projekte von Ayuda und leben
eineWoche imMädchenheim in
Posadas mit. Für dieses Heim
sammelten die Ennetmooser
Sternsinger im vergangenen
Jahr. Ich bin dankbar, das Geld
persönlich übergeben zudürfen.

WiegrosswardasWagnisvor
fünf Jahren, dasAngebot des
Klosters Engelberg zur Füh-
rung derWirtschaft Grafen-
ort anzunehmen?
ThomasMatter: Ein altes Sprich-
wort besagt: Wer nichts wagt,
gewinnt nichts. Wer wie ich
schon seit derLehre inderGast-
ronomie tätig war, träumt ir-
gendwann davon, einen eige-
nenBetrieb zu führen. In Engel-
berg aufgewachsen, warmir die
Wirtschaft Grafenort ein Be-
griff. Die Anfrage vom Kloster
zur Führung des «Grafi» hat
mich geehrt. Für mich war klar,
dass ich diese Chance beim
Schopf packen musste. Auch
wenn es fürmich einem Sprung
ins kalteWasser gleichkam.

WelcheErinnerungenhaben
Sie an die erstenWochenund
Monate alsGastgeber in der
Wirtschaft Grafenort?
WirhabendieTüre zum«Grafi»
im Juni 2021 zu einemZeitpunkt
geöffnet, als in der Schweiz die
Einhaltung von Corona-Vor-
schriften zur Tagesordnung ge-
hörte. Dass der Ruf des «Grafi»
unter den vorangehenden Päch-
tern stark gelitten hatte, war
auch kein Vorteil. Geholfen hat,
dass man mir die notwendige
Zeit zumWiederaufbaugegeben
hat. So konnte ich zusammen
mit meinem Team Schritt für
Schritt den Betrieb wieder auf-
bauen. Heute steht er dort, wo
ich ihnhinführenwollte.

Konnten Sie vomBonus als
Einheimischer profitieren?

Beat Christen

Mir war von Anfang an klar,
dass man als Einheimischer
unter besonderer Beobach-
tung steht.Wie es sich anfühlt,
als Einheimischer für einhei-
mische Gäste zu kochen, er-
lebte ich schon während mei-
ner Ausbildung im Hotel En-
gelberg bei Robi Infanger.
Auch während meiner berufli-
chen Lern- und Wanderjahre
habe ich mich nicht verstellt
und bin authentisch geblie-
ben. Ich bin fest davon über-
zeugt, dass dies auch die Gäste
spüren, dass ich einer von ih-

nen bin.Doch amEndedesTa-
ges werden auch wir an unse-
ren Leistungen und nicht an
einem Bonus gemessen.

Gastrokritiker sind bezüglich
IhrerKüche des Lobes voll.
Gibt esAmbitionen, aus der
Wirtschaft Grafenort einen
Gourmettempel zumachen?
Natürlich pröble ich immer
wieder an neuen Gerichten.
Das ist ja schliesslich das Salz
in der Suppe eines Kochs.
Doch wie heisst es so schön:
Schuster, bleib bei deinen

Leisten. Mein Ziel ist es, ein
guter Gastgeber für die einhei-
mische Bevölkerung wie auch
für auswärtige Gäste zu sein.
Dabei kann ich meine Leiden-
schaft als Koch ausleben.
Wenn die Gäste dann zufrie-
den undmit einem Lächeln im
Gesicht das Haus verlassen,
freut mich das mehr als ir-
gendwelche Punkte in einem
Gastroführer.

Sie tragen auch für denGast-
und Seminarbereich desHer-
renhausesGrafenort die Ver-

antwortung.Wie schaffen Sie
es, beideBetriebeuntereinen
Hut zu bringen?
Alleine würde ich dies nicht
schaffen. Ichbin stolz aufmeine
Mitarbeitenden. Sie alle setzen
sich Tag für Tag mit sehr viel
Herzblut für die Wirtschaft und
das Herrenhaus Grafenort ein.
Zusammen mit der Heilig-
Kreuz-Kapelle haben wir hier
einen barocken Dreiklang, der
einmalig ist. Für uns alle ist es
schon fast ein Privileg, hier zu
arbeiten und die Gäste zu ver-
wöhnen.

Am18. Juli feiern Siemit
IhremTeam fünf Jahre «Gra-
fi».Was darfman erwarten?
Auf die Gäste warten kulinari-
sche und musikalische Lecker-
bissen. Es wird ein Jubiläums-
menü geben sowie Spezialitäten
vom Smoker. Musikalische Gäs-
te sind von 17 bis 20 Uhr die
Ländler-Nachwuchsformation
«Ächerli-Örgeler». Der Auftritt
des bekannten Engelberger Lie-
dermachers El Ritschi ist ab 20
Uhr imProgramm, unddenmu-
sikalischen Abschluss wird Kurt
Mulino bestreiten.

«Für uns alle ist
es schon fast ein
Privileg, hier zu
arbeiten und
die Gäste zu
verwöhnen.»

ThomasMatter
Koch und Gastgeber

Markus Blöse (zweiter von rechts) besucht das Viertel La Matanza
inBuenosAires.Vorne inderMitteStipendiatinDahiara (mit Trainer-
jacke) Bild: zvg

Nach turbulenten Jahren hat ThomasMatter zusammenmit seinem Team dieWirtschaft Grafenort zu einem beliebten Treffpunkt und Aus-
flugsziel gemacht. Bild: Beat Christen

Ein Engagement, das viel bewirkt
Der Ennetmooser Pfarreileiter Markus Blöse besucht als Präsident des Hilfsvereins Ayuda Projekte in Argentinien.

Fünf Jahre Aufbauarbeit im «Grafi»
ThomasMatter über denNeustart derWirtschaft Grafenort, und denWeg zurück zumbeliebten kulinarischen Treffpunkt.


